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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 


Von den Urſachen der verminderten Erträgniſſe, oder der 
Verödung, daher des allmähligen Verfalles der meiſten 
Weingärten, vorzüglich der alten Gebirgsweingärten; und 
von den Mitteln, dieſe Nachtheile durch Einführung eines 
neuen, den Verhältniſſen angemeſſenen Weinbaues zu 
entfernen. 


Daß unſer Weinbau auf widernatuͤrlichen 
und ſchaͤdlichen Grundſaͤßen und Gewohnheiten 
beruhet, zeigt die tägliche Erfahrung, vorzuͤg⸗ 
lich bei den alten Gebirgsweingaͤrten; denn 
ſie liefern ſehr wenig, und einen ſauern, un⸗ 
reinen, ſchweren Wein, die Weinſtoͤke, als 


Schwaͤchlinge, unterliegen den Einwirkungen 
der Gefrier und Naͤſſe, die Bearbeitung ko⸗ 
ſtet zu viel Geld und Muͤhe, der Grund wird 
immer unfruchtbarer, er veroͤdet, und feine 
Beſizer verarmen. Wo einſt vortreffliche Ge⸗ 
birgsweine erzeugt wurden, kann jezt der er⸗ 
ſchoͤpfte Boden nur noch ſaure Weine liefern, 
die keine Käufer finden. 

Der Weinbau in Deutſchland wurde am 
Rheine und an der Donau ſchon von den 
Roͤmern gegründet. An der Donau führte man 
die Erziehungsart mit Zwergweinſtöͤken, wie 
in Griechenland vermuthlich durch griechiſche 


Unterhaltungen i 

Hoch auf den, das Meer überragenden Felſenbloͤken 

der Scylla in Italien, erzählte der Herr Wirthſchaftsrath, 
ſtand das feſte Schloß des Prinzen Tolſi, von deſſen 
Thürmen man halb Sicilien üderſchauen konnte. Wäh⸗ 
rend der blutigen Kriege des Mittelalters und der grim⸗ 
migen Verfolgungen einzelner mächtiger Geſchlechter gegen 
einander, diente es oft zum Gefängniſſe für Diejenigen, 


m Gartenſtuͤbchen. 
denen ein bedeutendes Löſegeld Hoffnung für Freiheit 
ließ. Aber es gab auch Kerker hier, deren Pforte ſich 
nur dem zum langſamen qualvollen Tode Beſtimmten 
öffnete, um ihn auf ewig dem Auge der Welt zu entzies 
hen, und fo den glühenden Rachedurſt eines Italieners 
zu befriedigen. 

Ein berrlicher Jüngling, Namens es eenzio, war 
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Einwanderer, ein. Der in Oeſterrelch in der 
Gegend bei Wien von den Roͤmern einge⸗ 
führte Weinbau ging waͤhrend der Voͤlker⸗ 
Wanderung wieder ganz zu Grunde, bis end⸗ 
lich zum zweiten Male, im achten, neunten, 
zehnten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, 
und fpäter, neue Weingaͤrten oberhalb Wien, 
bei Kloſterneuburg, am Biſamberg, bei Krems, 
im Donauthale zwiſchen Moͤlk und Krembs, 
und an andern Orten errichtet wurden, wel⸗ 
cher Gebiegsweinbau ſehr eintraͤglich war; 
denn die damals noch ſeltenen Weine ſtanden 
im hohen Preiſe, wurden weit hin verfuͤhret, 
und da die Weingaͤrten an die Stellen vor⸗ 
maliger dichter Wilder angelegt worden find, 
ſo hatten ſie warme, leichte, humusreiche, da⸗ 
her ſehr fruchtbare Gruͤnde, welche in den 
Trauben viel Zukerſtoff erzeugen konnten. 
Aus den Gegenden des Rheines und der 
Donau dehnte ſich allmaͤhlig der Weinbau in 
die noͤrdlichern Laͤnder Deutſchlands, an deren 
beſten Gebirgslagen, aus, nemlich nach Fran⸗ 
ken, Sachſen, Maͤhren, Boͤhmen, Schleſien, 
Brandenburg, ja ſogar bis in die niedrigen 
fruchtbaren Gegenden an der Oſtſee hin, ſo 
daß dieſe Gebirgsweingaͤrten im ſechs zehnten 
Jahrhunderte am Ausgezeichnetſten und Ber 
ſten beſtanden. Allein die hierauf folgende 
Entvoͤlkerung Deutſchlands durch haͤuftge Peſt⸗ 
Faͤlle und Kriege, beſonders des dreißigjaͤhri⸗ 
gen, die allgemeine Verarmung, die widerna⸗ 
tuͤrliche und ſchlechte Kultur der Weingaͤrten, 
der Verluſt deren fruchtbarer Erde, die Un⸗ 
fruchtbarkeit und Veroͤdung der Gründe, die 
Ausartung der Weinſtoͤke, die durch Ausrot⸗ 
tung der Waͤlder erleichterte nachtheilige Ein⸗ 


wirkung der Winde, die hohen Bergrechts⸗ 
Zahlungen, die in Menge und Güte geringer 
und ſchlechter gewordenen Gebirgsweine bei 
vermehrten Koſten, und die ſehr vergroͤßerte 
Ausdehnung des Weinbaues in ſuͤdlichern Ge⸗ 
genden in minder gute Lagen, und ſogar in 
ebene Gegenden hin, verurſachten, daß der in 
den noͤrdlichern Laͤndern beſtandene Weinbau 
an den meiſten Orten ſchon gaͤnzlich einging, 
und daß, ſelbſt in ſuͤdlichern Gegenden, die 
alten, ehemals vortrefflichen Weingebirge all⸗ 
maͤhlig veroͤden; denn dieſelben liefern jezt nur 
noch meiſtens ſaure Weine, die Menge der 
Trauben tft äußerſt gering, die Auslagen für 
die muͤhevolle Kultur und das Bergrecht find 
ſehr bedeutend, und da die neuen, in niedri⸗ 
gen, humusreichen und ebenen Gegenden er⸗ 
richteten Weingaͤrten für den erſten Zeitraum 
viel größere Ertraͤgniſſe an Wein bei gerin⸗ 
geren Vorauslagen geben, der Wein auch fuͤr 
den Geſchmak ſüßer, und für die leichtere 
Verzehrung wohlfeiler iſt, ſo mußte dieſer jezt 
gewohnte Landwein die Gebirgs weine in des 
ren Verkaufspreis um fo mehr herabdruͤken, 
weil die Gebirgsweine zu ihrer vollſtaͤndigen 
Zeitigung, oder guten Genießbarkeit einen lan⸗ 
gen Zeitraum benöthigen, wobei der Entgang 
dieſer Zinſen fuͤr Kapital, Keller, Faͤſſer, 
Pflege u. A., dann der zuruͤkgeſezte Umlauf 
des Betriebs kapitals in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den will, wodurch aber die Waare, als theuer, 
weniger geſucht und verkauft wird. Die Ge⸗ 
birgsweine unterliegen alſo der Concurrenz der 
wohlfeileren, auch früher und leichter genieß⸗ 
baren Landweine; doch auch dieſe Lan dweine 
werden, der widernatuͤrlichen Pflege ihrer Wein⸗ 


in die Hände ſeines erbittertſten Feindes gefallen. Er war 


ein Gefangener Tolfi's, und ſchmachtete in einem der 


Kerker, die auf der höchſten Spize des Felſens ein mäch⸗ 
tiger Thurm umſchloß. Er hatte beinahe das Anſehen 
eines großen Käflges denn Deke, Fußboden und Wände 
beſtanden aus geſchlagenen Eiſenplatten, die, kunſtreich 


ineinandergefügt, das Anfehen einer einzigen ununterbro⸗ 


chenen Fläche gewährten. Hoch oben an der Deke waren 
ſieben ſtark gegitterte Fenſter angebracht, die Luft und 


Licht in den Kerker ließen. Außer dieſen und der ſchma⸗ 
len Eingangsthüre unter ihnen unterbrach keine Fuge, 
kein Vorſprung, kein Nagel die glänzend ſchwarze Eiſen⸗ 
Wand. Eine eiſerne Bettſtelle mit Stroh gefüllt ſtand 
in der einen Eke, neben dieſer ein Gefäß mit Waſſer und 
eine roh gearbeitete Schüſſel mit ſchlechter Koſt. 

Selbſt Vicenzio's furchtloſe Seele ſchrekte vor dieſem 
Aufenthalte zurük, als er eintrat, die ſchwere Eiſenthüre 
hinter ſich in's Schloß fallen, und von den ſchweigenden 
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Gaͤrten wegen, bald an Menge und Guͤte der 
Ertraͤgniſſe abnehmen, wie ohnedieß bereits 
an den meiſten Orten geſchieht; denn im Ver: 
haͤltniſſe zu dem für den Weinbau verwende: 
ten Umfange der den Getreidbau entgehenden 
Grundſtuͤke tragen dieſelben nur wenig Wein, 
und fie entziehen der Aker⸗ und Wieſenpflege 
deren beſte Beduͤrfniſſe, nemlich den Duͤn⸗ 
ger, und die noͤthige Aufmerkſamkeit. Es iſt 
ein großer Nachtheil für die Beſizer der Ge⸗ 
birgsweingaͤrten, daß ſie, aus Gewohnheit und 
Anhaͤnglichkeit fuͤr den veralteten Schlendrian, 
ihre Weine nicht ſo zu verbeſſern ſuchen, daß 
fie in fremde Länder verfuͤhret werden koͤnn⸗ 
ten, wohin man ohnedieß, zur Erſparung des 
Fuhrlohnes, nur die beſten Sorten verſchreibt, 
welche ſich durch Gelſt, Lieblichkeit, Süße, 
Geruch und Wohlfeilheit auszeichnen; und in 
dieſer Hinſicht koͤnnten unſere Gebirgsweine 
immer den Vorzug erlangen, wenn hiezu Wille 
und Kraft beſtuͤnden. Obſchon der Wein 
groͤßtentheils jezt ein von der Gewohnheit und 
dem Luxus verbrauchtes Getraͤnk iſt, ſo kann 
er doch nicht mehr entbehret, oder unterdrüft 
werden, wo er daher nicht erzeugt wird, ent⸗ 
fuͤhret ſein Genuß viel Geld, folglich ſollen 
die Beſizer der fuͤr den Weinbau geeigneten 
Gegenden alle Kraͤfte anwenden, die Vorzuͤge 
ihrer Gründe für die Erzeugung eines vor 
trefflichen Weines zu benuͤzen. 

Da die Urſachen, welche den Weinbau 
in den alten Weingebirgen zu Grunde rich⸗ 
teten, auch bei den Landweingaͤrten ſchon groͤß⸗ 
tentheils beſtehen, und dieſelben allmaͤhlig noch 
fruher in den gaͤnzlichen Verfall bringen wer⸗ 
den, ſo iſt es hoͤchſt nothwendig, dieſe Urſachen 


zu erforſchen und bekannt zu machen, damit 
fie bei dem Weinbaue Überhaupt vermieden, 
und die Mittel der Verbeſſerung in Anwen⸗ 
dung gebracht werden koͤnnen. 

Die Weingaͤrten, bei ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Bauart, kamen und kommen deßwegen in 
Verfall, und ſie liefern, bei vergroͤßerten Aus⸗ 
lagen, immer weniger und ſchlechteren Wein, weil 

1) die alten Gebirgsweingaͤrten einſt allein 
beſtanden, und, ihrer ſeltenen und vortreffli⸗ 
chen Weine wegen, damals ſehr gute Ein: 
kuͤnfte gewaͤhrten, ſo wurden ſie mit Zehent, 
Dienſt, hohem Bergrechte und Abgas 
ben belegt, welche gegenwaͤrtig noch fortdau⸗ 
ern, obſchon jezt die nemlichen Gebirgswein⸗ 
Gaͤrten ſehr geringe, oder gar keine reinen 
Ertraͤgniſſe mehr geben, daher ihre Beſizer 
verarmen, und deren Grunde veröden muͤſſen; 
denn ſie koͤnnen auch, der großen Auslagen 
wegen, weder für den Bau des Getreides, 
Klees, Futters, noch fuͤr die Obſtbaumzucht 
verwendet werden. 

2) Da beinahe ſeit tauſend, oder mehreren 
hundert Jahren auf dem nemlichen Grunde, 
ohne Pflanzenwechſel, immer nur die nemlis 
che Sorte von Weinſtoͤken wuchs, und die 
Weinſtoͤke fuͤr ihr Wachsthum und ihre Fruͤchte 
ſehr viel Humus, Kalk, Kieſel, Salze u. a. 
Stoffe benoͤthigen, fo entzogen fie dieſelben 
ſchon beinahe gaͤnzlich dem Bo den, daher 
derſelbe jezt todt und blos aus Thon, Sand 
und gelbem Eiſenorid allein beftehend iſt. Die 
verweſenden Reſte der Weinſtoͤke konnten um 
ſo weniger einen Erſaz leiſten, weil die Blaͤt⸗ 
ter entweder zur Fuͤtterung des Viehes ges 
braucht, oder vom Winde vertragen, und die 
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Henkersknechten dreifach verſchließen hörte. Nur zu deut; 
lich ſprach ihr Schweigen. Seine Drohungen, Bitten, 
ſeine Fragen nach dem ihm beſtimmten Schikſale — Alles 
war vergebens. — Sie hörten es und — ſchwiegen. Er 
ſollte ſein Grab betreten. Be 

Wie fürchterlich tönten ihm die verhallenden Schritte 
ſeiner Quäler! Als aber der lezte Laut erſtarb in den krummen 
Windungen des unterirdiſchen Ganges, der zu ſeinem 
Kerker führte, da erfaßte ihn dee Gedanke: „Nie mehr 


ſiehſt du ein menſchliches Antliz, nie mehr hörſt du den 
Ton einer Stimme!“ in feiner ganzen Furchtbarkeit. — 
Zu entkommen durfte er nicht hoffen, er hätte denn mit 
ſeinen nakten Händen die Eiſenwände durchkrazen müſſen, 
die ihn von der Welt trennten. Die Freiheit von feinem 
Todfeinde zu hoffen, wäre Wahnſinn geweſen; fein ſchnel⸗ 
ler Tod, wenn auch noch ſo qualvoll, war nicht der Wille 
Tolſi's, denn er konnte ihn hinrichten laſſen, und er 
hatte es nicht gethan. Was anders N feine Abs 
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abgeſchnittenen Reben für das Feuer, oder 
zu Steklingen verwendet werden. Duͤnger er⸗ 
hielten die Weingaͤrten gar nicht, oder nur 
hoͤchſt ſelten und ſehr wenig; und wo man 
einen Duͤnger anwendete, ward mehr geſcha⸗ 
det, als genüͤzt, weil er in die Erde feft vers 
graben wurde, worin er verdumpfen, oder ver⸗ 
fäuern mußte, und nicht durch die atmofphäs 
riſchen Einfluͤſſe zu einem Pflanzennahrungs⸗ 
Stoff bereitet, und ſo den Saugwurzeln zu⸗ 
gefuͤhrt werden konnte. Die gelokerte und 
kahle Erdoberfläche der Weingärten an Ge 
birgen mußte durch Verwitterung und durch 
Verbrauch von den Pflanzen, ihren Humus, 
und durch Wind und Waſſer ihre leichteſte 
und fruchtbarſte oberſte Erdſchichte verlieren, 
die, in die Thaler herabgetragen und daſelbſt 
angehaͤuft, verſaͤuerte. Dieſe den Gebirgs⸗ 
Weingaͤrten entzogene Nahrung wurde nicht 
erſezet; denn man trug nicht wieder die von 
den Bergen herabgeſchwemmte beſte Erde aus 
den Thälern und Ufern auf die Aahoͤhen zu⸗ 
ruͤk, die nun blos aus roher unfruchtbarer 
Erde allein beſtanden, welche keine Pflanzen 
ernähren konnte, wohl aber durch ihre Ab: 
ſchwemmung noch die untern beſſern Erdſchich⸗ 
ten verderben mußte. Je mehr und tiefer 
ein Grund Humus, Kalk, Gyps und Reiz⸗ 
Mittel beſizt, um ſo kraͤftiger und fruchtba⸗ 
rer find die Weinſtoͤke; ihr Wein iſt füßer, 
lieblicher und früher zeitig. Es kann daher 
keiner Verwunderung unterliegen, daß jezt die 
Weine der alten Gebirgs⸗Weingaͤrten ſchwer, 
ſauer, und erſt nach vielen Jahren genießbar 
ſind; denn ihre Weinſtoͤke wachſen im rohen 
unfruchtbaren gelben Lehm, und ſind durch 


Hunger genoͤthiget, blos vom Waſſer und von 
den Jerſezungen des Lehms zu leben, daher ſie, 
dieſer ſchlechten Nahrung wegen, nur einen 
ſauern, und viele erdige Beſtandtheile ent⸗ 
haltenden Wein liefern koͤnnen. Die Land⸗ 
Weine find blos deßwegen ſuͤßer und früher 
zeitig, weil ihre Gruͤnde noch Humus, und 
das gehörige mineraliſche Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niß beſizen; je mehr fie aber dieſe Erforder⸗ 
niſſe verlieren, um ſo fruͤher werden ſie auch 
ſchlechteren und weniger Wein geben. Nur 
davon ſind viele Landweine, anſtatt mild und 
fein, ſchwer, die, ſauer, und ohne Geruch, 
well fie in einem feuchten, feſten, kalten, den 
Winden zu ſehr ausgeſezten, daher fuͤr den 
Weinbau ſchlechten Grunde und kaͤlteren Klima 
wachſen, ihre Trauben die gehörige Zeitigung 
nicht erreichen, und weil die Weinſtoͤke nicht 
angemeſſen erzogen werden. Ein Weingarten 
fol, als ein ſolcher, laͤngſtens nur durch fünfs 
zig Jahre bleiben, dann aber ausgehauen, und 
der Grund zu einem Wald, Doſibaumgarten, 
oder für einen ſehr tief und ſtark einwurzeln⸗ 
den, lange dauernden Klee verwendet, und zu⸗ 
gleich mit Miſt, vorzuͤglich Pflanzenduͤnger, 
dann mit gebranntem Kalkſtein, Gyps, Aſche 
und andern Reizmitteln ſtark geduͤnget wer⸗ 
den, damit er dadurch die von den Weinpflans 
zen und deren Kultur ihm entzogenen Nah⸗ 
rungsſtoffe zuruͤk erſezt erhalten, und durch 
die Wurzeln tief wieder befruchtet werden kann, 
worauf man ihn, jedoch erſt wenigſtens nach 
zwanzig oder dreißig Jahren, für den Wein⸗ 
Bau wieder verwenden darf. Dieſer hoͤchſt 
nothwendige Frucht- oder Pflanzenwechſel wurde 
aber nicht in den Gebirgsweingaͤrten beobachtet, 
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ſicht ſeyn, als ihn einen langſamen berechneten Tod ſter⸗ 
ben zu laſſen; und welcher Tod wäre fürchterlicher, als 
der Tod durch Hunger, der nur dann erfolgt, wenn der 
lezte Lebensfunke dem pulſirenden Körper entflieht, nach⸗ 
dem der Geiſt ſchon tauſendmal geſtorben iſt. 

Es war Abend, als Vicenzio feinen Kerker betrat, 
und bald hüllten die Schatten der Nacht ihn ganz in Dun⸗ 
kel ein. Unruhig ging er auf und nieder, indem er ſich 
in Gedanken über fein Schikſal verlor. Vergebens lauſch⸗ 


te er, ob nicht die Gloke des nahen Kloſters oder bie 
Thorgloke der Feſte ihm den Lauf der Stunden verkün ; 
digten — aber Alles blieb ſtill; — die Einſamkeit der 
Wüſte, das Schweigen des Grabes iſt nicht ſo tief, ſo 
ſtill, als die Schwüle der Luft, die ihn umgab. Das 
Herz ſank ihm, und beängſtigt warf er ſich auf das elende 
Stroh ſeines Lagers. — Wohlthätig ſenkte ſanſter Schlaf 
ſich auf feine müden Augenlieder, und zeigte ihm im 
Traume Bilder früher verlebter glüklicher Tage, in denen 
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daher fie, wegen gaͤnzlicher Entkraͤftung, nur 
wenig, ſchlechte und harte Weine geben koͤnnen. 

5) In den vorigen Zeiten herrſchte die Ge⸗ 
wohnheit, die Weingarten groͤßtentheils auf 
den nach Oſt gerichteten Seiten der Berge 
anzulegen, weil man auf die Kraft der Mor⸗ 
genſonne ſehr viel hielt. Allein in den neu⸗ 
ern Zeiten beſtehet eine großere und ſchnellere 
Abwechslung der Temperatur, und die 
dadurch erzeugten haͤufigeren und ſtaͤrkeren 
Winde wirken durch Mittheilung ihrer Kaͤl⸗ 
te, Trokenheit, Wärme oder Feuchtigkeit ſchnell 
abwechſelnd auf die kahle Erdoberfläche ein. 
Zeitlich im Fruͤhjahre bringen oft warme und 
feuchte Luftſtroͤmungen aus Sid den Saft 
der geſchwaͤchten, daher reizbareren Weinſtoͤke 
an der Erde in Bewegung, und dieſelben 
machen bald ſchwache, zarte, waͤſſerigte Trie⸗ 
be. Nun tritt aber hierauf Kaͤlte mit tro⸗ 
kener Nord⸗ oder Oſtluft ein, welche die be⸗ 
ſtandene Wärme authebt, die Vegetations⸗ 
Kraft unterdrükt, zuruͤkſezt, und die häufigen 
Säfte der jungen Weinſtoktriebe, durch Bin: 
dung ihrer Wärme vom Thau und Geſtier, 
zu Eis verdichtet, und fie fo zerſtoͤrt. Dies 
ſes Ungluͤk durch Reif trifft nun meiſtens die 
nach Oſt hin gerichteten Weingaͤrten, weil von 
daher kalte trokne Luft, vorzuͤglich waͤhrend 
des Aufganges der Sonne, kommt. In den 
früheren Zeiten ſchadeten Gefrier und Reif 
weniger und ſeltener, als jezt; denn damals 
herrſchten, der haͤuſigern und dichtern Waͤl⸗ 
der wegen, weniger Winde, deren Abwechs⸗ 
lungen und Wirkungen; die Dichtheit der 
Waͤlder ſammelte beim Sonnenſchein Waͤr⸗ 
me, erhielt dieſelbe über die Nacht, und theilte 


ſie der umher liegenden Gegend mit, die Wein⸗ 
Stoͤke ſtanden noch in fruchtbarer warmer Erde, 
und konnten daher, als kraͤftiger, den dußern 
ſchaͤdlichen Einwirkungen mehr widerſtehen, 
während des Winters war die Erde mit Schuee 
bedekt, kein Thauwetter und keine Waͤrme 
reizten den Weinſtok zum fruͤhern Trieb, er 
war mehr abgehaͤrtet, das Frühjahr und der 
Sommer traten zwar ſpaͤter ein, jedoch ber 
hielten fie ihre Temperatur gleichartiger fort, 
und dauerten länger. Es beftanden damals 
nicht die große Kaͤlte im Winter, und die 
große Hize im Sommer, wie jezt, die ge⸗ 
maͤßigte Temperatur war gleichartiger, und die 
Nächte blieben warm. Hierin liegt der wich⸗ 
tige Unterſchied und das nachtheiligere Klima 
fuͤr den Weinbau; denn wenn wir auch im 
Sommer durch mehrere Tage Nachmittags 
eine ſehr druͤkende ſchwuͤle Hize haben, ſo ſind 
doch die heitern Naͤchte und Morgen kalt, und 
bald ſezt ein Gewitter fuͤr mehrere Tage die 
Temperatur herab. Dieſer ſchnelle Wechſel 
beſtand vormals nicht, vor einigen Jahrhun⸗ 
derten waren Groͤnland, Spizbergen, Island 
und andere nördliche Länder ſtaͤrker bewohnt, 
angebaut und fruchtbarer, folglich mußten ſie 
auch ein waͤrmeres Klima gehabt haben, und 
da erſt ſeit dem ſechszehnten Jahrhunderte die 
großen Veranderungen des Klimas und der 
Witterung eintraten, ſo muͤſſen die Urſachen 
hievon nicht blos dem Ausrotten der Waͤlder, 
dann der Kultur, dem ſchnellen Wechſel ver⸗ 
ſchiedenartiger Winde, und den haͤufigern Ge⸗ 
wittern, die über den feuchten, und die Elek⸗ 
trizitaͤt ableitenden Wäldern ſeltener und gemäfs 
ſigter beſtanden, zugeſchrieben werden, ſondern 
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der Gedanke unterging — du biſt Tolſi's Gefangener. 
Aber, ach! der anbrechende Tag beſtätigte durch fein hel⸗ 
les Licht das, was die unbeſtimmten Formen am vorigen 
Abend ihn nur unvollkommen hatten erkennen laſſen, daß 
Flucht unmöglich ſey. Als er jedoch ſein Auge ruhelos 
in feinem Kerker umherſchweifen ließ, fiel es ihm auf, 
daß der Waſſerkrug, den er beim Einſchlafen neben fein 
Bett geſteut hatte, nicht allein an einer ganz andern 
Stelle ſtehe, ſondern auch eine ganz andere Form hade. 


Eben ſo war es mit der Schüſſel, in der jezt beſſere 
Speiſe lag, als geſtern. Jemand mußte alſo in der Nacht 
bei ihm im Kerker geweſen ſeyn; aber wie war es mög: 
lich, die mächtige Eiſenthüre ſo lautlos zu öffnen, daß 
der unruhige Schlaf des Gefangenen nicht geſtört wurde? 
Noch zog die Zahl der Fenſter feine Aufmerkſamkeit auf 
ſich; denn er glaubte geſtern ſieben gezählt zu haben, und 
fand beute nur ſechs. Die Zahl ſowohl, als die eigens 
thümliche Form derſelben war ihm gleich bei ſeinem Eintritte 


auch den wichtigen Umſtaͤnden, weil ſich feit 
jener Zeit unſer magnetiſcher Nordpol mehr 
weſtlich hinwandte, daſelbſt haͤufiger die Waͤrme 
gebunden wird, die Strömungen der Waͤr⸗ 
me, durch Luft und Meerwaſſer, aus Suͤd 
nach Nord, auch der entgegengeſezten Winde 
wegen, ungleich geringer ſind, und weil deß⸗ 
wegen jezt viel mehr Eis beim Nordpole an⸗ 
gehäuft iſt, welches, den Waͤrmeſtoff der Luft 
entziehet, und die daher, als kalt, dicht und 
ſchwer, in die ſuͤdlichen Laͤnder ſtroͤmet, um 
deren durch den hoͤhern Stand der Sonne 
entbundene Waͤrme zu entfernen. Die Luft 
aus Suͤd, als wärmer, leichter und feuchter, 
fließt uͤber der Nordluft nach Nord, und da 
von der untern Kälte ihre Duͤnſte zu Wolr 
ken und Regen verdichtet werden, ſo bewirken 
die ſuͤdlichen Winde im Winter Waͤrme, und 
im Sommer kuͤhle, truͤbe, feuchte Witterung. 

Da nun die gegenwaͤrtigen ſchnellen Wer: 
aͤnderungen der Temperatur und Witterung 
dem Weinſtoke weniger, als vor drei Jahr— 
hunderten, wo die Waͤrme laͤnger anhielt, 
guͤnſtig ſind, ſo mußte der alte Weinbau in 
den Gebirgen um fo mehr in Verfall gera: 
then, weil die Weinſtoͤke durch den ausgefaug: 
ten Grund, durch ihre Behandlung und ihr 
Alter noch mehr geſchwaͤcht wurden, und weil 
die Oberflaͤche des Weingartenbodens nicht 
mehr humusreich, belebt und ſchwarz, ſondern 
mager, todt und gelb iſt, ſie folglich das ein⸗ 
fallende Sonnenlicht nicht zur Wärme ent— 
binden, und weder dieſelbe, noch einen Nahrungs— 
Stoff den Saugwurzeln zuführen kann. Wird 
nun aus den Sonnenſtrahlen auf der Erde 
keine, oder nur wenig Waͤrme entbunden, ſo 


94 


kann auch keine für die Zeitigung der Frucht 
auffteigen, und dieſelbe hat daher weder Zeins 
heit, noch Gewuͤrz und Zuker. Um die ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluͤſſe des windigen und veraͤnder⸗ 
lichen Klimas zu verhindern, hätte ſchon früs 
her die fpäter nachfolgende neue Bauart ent⸗ 
deket und eingefuͤhret werden ſollen, wozu vor⸗ 
zuͤglich gehöre, daß die Weinſtoͤke in geraden 
Reihen von Weſt nach Oſt geſezt, und daß 
die Erdoberfläche der Weingarten aus ihren 
Thaͤlern mit fetter ſchwarzer Erde uͤberduͤnget 
werden, wodurch fie gegen nördliche kalte Luft⸗ 
Stroͤmungen mehr geſchüft (ind, und häufiger 
Licht und Warme dauerhaft genießen koͤnnen, 
wobei auch noch zur groͤßern Erwaͤrmung ge⸗ 
hoͤrt, daß der Grund durch Beimiſchung von 
Dünger, Kalk, Kies und Sand hiziger und 
belebter gemacht werden muß. Waͤre der Grund 
kaͤlter, ſo ſollte er eine beſſere Lage nach Suͤd 
hin haben, und die Weinſtoͤke duͤrften weni⸗ 
ger enge beiſammen ſtehen, damit die Erde 
mehr erwaͤrmt werde. 

4) Beſtehet in den Weingaͤrten, feit deren 
älteften Zeiten her, groͤßtentheils immer nur 
Eine Weintraubenſorte, die um ſo mehr 
ein Schwaͤchling werden, und deren Fruͤchte 
ausarten mußten, weil ſie blos durch Stek⸗ 
linge fortgepflanzet, und durch Grund, Klima 
und Behandlung immer weniger beguͤnſtiget 
wurde. Ueberdieß ſind die meiſten beſtehen⸗ 
den Traubenſorten der Lage und Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens nicht angemeffen, fie liefern 
wenig Fruͤchte, einen ſchlechten Wein, oder ſie 
find gegen Gefrier und Naͤſſe nicht abgehärs 
tet. An vielen Orten verdarb man die Wein⸗ 
Gaͤrten und den beſſern Weinverkauf ganz, 


in das Gefängniß aufgefallen, daher glaubte er um fo 
mehr ſich der Zahl ſieben zu erinnern. Indeß mußte er 
ſich doch wohl geirrt haben, wie hätte auch ein Fenſter 
in einer glatten eiſernen Wand verſchwinden können? — 
Vicenzio aß von den ihm hingeſtellten Speiſen ohne Be: 
ſorgniß. Sie konnten zwar vergiftet ſeyn, aber wär' es 
auch geweſen, dem Tode konnte er einmal in den Ziger: 
Klauen Tolſi's nicht entgehen; je ſchneller es daher mit 
ihm vorüber war, je willkommener. 

Dede und drükend ging der Tag vorüber, doch nicht 


ohne einen ſchwachen Hoffnungsſtrahl, vielleicht das Weſen 


zu belauſchen, welches ihm ſchon in der vorigen Nacht an⸗ 
dere Speiſen gebracht hatte, da es doch wahrſcheinlich 
denſelben Weg nehmen würde, den es früher genommen. 
Der bloße Gedanke, ein menſchliches Weſen in ſeiner Nähe 
zu wiſſen, von dem er vielleicht Gewißheit über ſein Schik⸗ 
ſal erhalten konnte, erfüllte ihn mit Freude! denn kein 
Gedanke war ihm fürchterlicher, als der, ſich ganz vers 
laſſen zu wiſſen. 

Die Nacht kam, Vicenzio wachte. Der Morgen kam, 
und Vicenzio ſah ſich getäuſcht. Er mußte eingeſchlafen 
ſeyn, ohne es zu wiſſen; vergebens hatte er ſich vorgenommen 
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indem die vorigen beſſeren Weinſtoͤke ganz aus; 
gerottet, und an deren Stelle ſolche grobe 
Sorten eingeſezt wurden, die zwar viel, aber 
ſehr ſchlechten und ſchwachen Wein gaben. 
Die Urſachen der Unfruchtbarkeit, oder des 
geringeren Erträgniſſes der alten Traubenſor⸗ 
ten beſtanden blos in der Entkraͤftung des 
Grundes und der Gtöfe, und in deren wis 
dernatuͤrlichen Behandlung, daher andere feine 
und neue Sorten hätten eingeſezt, auch Grund 
und Pflege verbeſſert werden ſollen. Die Ein⸗ 
fuͤhrung ſchlechter Traubenſorten ſezten den 
guten Glauben fuͤr den Einkauf der Gebirgs⸗ 
Weine noch mehr herab, und die alten Ger 
birgsweingaͤrten koͤnnen nun mit den neuen 
Landweingaͤrten nicht mehr in guͤnſtige Tons 
currenz treten, weil dieſelben bei viel kleineren 
Auslagen und Bemuͤhungen, auf einem gleich 
großen Grundtheile, ungleich mehr Wein, der 
zugleich mild und fruͤher trinkbar, daher auch 
wohlfeiler iſt, erzeugen, als die entkraͤfteten 
Weingebirge, deren Beſizer kaum ihre Aus⸗ 
lagen erſezt erhalten; denn ihre Weine ſind 
meiſtens ſauer, oder theuer, und die Menſchen 
wurden bereits die ſuͤßen Weine gewohnt, und 
wollen um wenig Geld viel trinken. Auch 
ſind die theueren Weine ſehr oft auf eine der 
Geſundheit ſchaͤdliche Art verfaͤlſcht, und ſie 
begründen ein gerechtes Mißtrauen der Kaͤu⸗ 
fer, die überhaupt nicht gerne mit einem Wein 
ſpekuliren, deſſen Verzehrung nicht haͤufig iſt. 
In den fruͤheren Zeiten wurde der nur allein 
beſtandene und noch ſeltene Gebirgswein als 
Arznei, oder fuͤr die Aufheiterung getrunken, 
jezt aber bewirkten die Gewohnheit und die 
größere Wohlfeilheit der Landweine, daß 


dieſelben, gleich dem Waſſer, fuͤr den Durſt 
verzehret werden. Es iſt daher hoͤchſt noth⸗ 
wendig, die alten Weingebirge wieder zu ih⸗ 
rem vorigen Anſehen zu bringen; denn ſie 
find bei einer veränderten Kultur noch immer 
fähig, die beſten Weine haufig zu erzeugen 
und ſo den Landwein zu druͤken, deſſen Bau 
ohnedieß den Getreidaͤkern viel Grund und 
Duͤnger entziehet, und kein unentbehrliches 
Beduͤrfniß erzeugt. 
(Schluß folgt) 
Himbeereſſig. 

Man fuͤlle einen glaͤſernen oder ſteiner⸗ 
nen Krug ganz voll mit recht reifen und aus⸗ 
geleſenen Himbeeren, doch ohne ſie hinein zu 
drüfen, gieße guten Weineſſig darauf, fo daß 
er ſie voͤllig bedekt, laſſe dieß acht Tage ſte⸗ 
hen und gieße dann das Ganze durch ein 
Tuch. Auch ohne weitere Zubereitung haͤlt 
ſich dieſer Eſſig in Flaſchen ſehr gut und gibt, 
wenn man einen Loͤffel voll in ein Glas Zu: 
kerwaſſer thut, ein angenehm kuͤhlendes Ger 
traͤnk. Beſſer und wohlſchmekender iſt indeß 
freilich folgendes, das man beim Gebrauch 
nur mit bloßem Waſſer zu vermiſchen nöthig 
hat: man nimmt auf ein Pfund von dem 
Eſſig Z Zuker, zerbricht ihn in Stuͤke, ſtellt 
Eſſig und Zuker mit einander in einem por⸗ 
zellanenen Gefäße ins Marienbad, bis bei 
maͤßigem Feuer der Zuker ganz geſchmolzen 
iſt, worauf man den Eſſig, wenn er faſt kalt 
geworden, in Flaſchen fuͤllt. 
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zu wachen. Da ſtand ſein Krug, von unſichtbarer Hand 
auf's Neue gefüllt, da ſtanden neue Speiſen; was aber 
das Wunderbarſte, ſo war es wieder ein Fenſter weniger 
geworden, denn als er ſie zählte, waren es nur noch 
fünf. Dießmal war es keine Täuſchung, und es wurde 
feſte ueberzeugung bei ihm, daß es auch geſtern keine ges 
weſen. Was kennte das aber bedeuten? In welchem wun⸗ 
derbaren und geheimnißvollen Kerker befand er ſich ? Er 
ſtarrte das Wunder an, bis ihn ſeine Augen ſchmerzten, 
aber erklären konnt' er ſich's nicht. Vergebens quälte er 
feine Vernunft mit dem Warum. Er unterſuchte die Eis 


ſenthüren. Ein an und für ſich unbedeutender Umſtand 
überzeugte ihn, daß ſie nicht geöffnet worden waren; 
denn ein Strohhalm, der an dem vorigen Tage zufällig 
an die Thüre gefallen war, lag fo, daß die geringſte Ber 
wegung derſelben ihn hätte aus feiner Lage bringen müſ⸗ 
ſen. Das war ein Beweis, daß Niemand durch die Ein⸗ 
gangsthüre zu ihm gekommen ſey, alſo mußte an den 
Wänden die Oeffnung ſeyn, durch die ihm der Krug Waſſer 
und die Speiſen hineingeſezt worden waren. Er unter⸗ 
ſuchte ſie genau. 
(Fortſe zung folgt.) 
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Kurzweil am 


— 


Ein Affe, den man für eine verſtorbene 
Frau anſieht. 


Ein reicher Herr hatte einen großen Gefallen an 
Thieren. Man fand bei ihm viele Hunde, auslän⸗ 
diſche Vögel und auch einen Affen. Dieſer beluſtigte 
feinen Herrn ſehr oft durch allerlei Poſſierlichkeiten. 
Man ließ ihn frei herumlaufen; und er verließ da⸗ 
her oft das Haus des reichen Herrn, und ſuchte hie 
und da einen Lekerbiſſen zu erhaſchen. Vorzüglich 
aber gewöhnte er ſich an eine alte reiche Frau, die in ei⸗ 
nem kleinen Hauſe ein ſtilles Leben führte. Dieſe war⸗ 
tete ihm oft mit Obſt auf, und er hatte ſie daher ſehr 
lieb gewonnen. 


Es verging beinahe kein Tag, daß der Affe bei der 
alten Frau nicht ſeinen Beſuch abſtattete. Die Frau 
wurde krank und ſtarb. In zwei Tagen ſollte ihr Leich⸗ 
nam begraben werden. Es verſammelten ſich viele Men⸗ 
ſchen in ihrem Hauſe; und der todte Körper wurde 
fortgetragen, 


Unterdeſſen war der Affe in die Stube der verſtor⸗ 
benen Frau gekommen, und hatte ſich ſorgfältig in al⸗ 
len Winkeln nach ſeiner Wohlthäterin umgeſehen. Da 
er ſie nicht fand, und einige von ihren Kleidungsſtüken 
erblikte, fo ſprang er zu dieſen hin, und zog ſich mit 
vieler Mühe einige davon an. Den Kopf hüllte er in 
einen Schleier, der auf dem Tiſche lag. 


So angekleidet, fprang der Affe in das Bett der 
verſtorbenen Frau, legte ſich nieder, dekte ſich gut zu, 
und ſchlief ein. 


Als er eingeſchlafen war, kam eine Magd in die 
Stube, um ſie auszukehren. Sie kehrte immer ruhig 
fort, als fie aber nahe an das Bett kam, worin der Affe 
lag, und dieſen in dem Schleier ihrer Frau erblikte, ließ 
ſie vor Schreken den Beſen aus der Hand fallen, 
und ſprang mit einem Angſtgeſchrei zum Zimmer hin⸗ 
aus. Himmel! rief ſie den andern Leuten im Hauſe 
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zu, unſere Frau iſt nicht geſtorben; ſie liegt lebendig 
in ihrem Bette! 


Die Andern wollten dieß nicht glauben. Sie 
gingen in die Stube hinauf, worin die Frau liegen 
ſollte, und gukten zur Thüre hinein. Als fie den 
Affen mit dem Schleier erblikten, überfiel auch fie 
ein großer Schreken. Sie liefen, fo ſchnell fie konn⸗ 
ten, fort, und riefen: es ſey Alles wahr, was die 
Magd geſagt habe; die Hausfrau ſey nicht geſtorben, 
ſondern ſie lebe noch und befände ſich in ihrem Bette. 


Bald war dieſe Nachricht in der ganzen Stadt 
bekannt. Man lief ſogleich hin nach dem Kirchhofe, 
wo der Leichnam der verſtorbenen Frau eben ins Grab. 
gelegt werden ſollte. Haltet ein mit dem Begraben! 
rief man, die Frau lebt noch, und liegt in ihrem Bette. 


Alles war über dieſe Nachricht beſtürzt. Man 
trug die Leiche wieder in das Haus zurük, das ganz 
voll Menſchen war. Eine große Menge ſtieg die 
Treppe hinauf und drängte ſich in die Stube. Aber 
als Einige den verkleideten Affen erblikten, erhoben 
ſte ein Geſchrei, und nun ſtürzte Alles zum Zimmer 
hinaus und die Treppe hinab. 


Der Affe wurde durch den großen Lärm aus dem 
Schlafe gewekt. Er wußte nicht, was dieſer Tu⸗ 
mult bedeuten ſollte. Als er ſich aber ein wenig die 
Augen ausgerieben hatte, ſprang er aus dem Bette 
und ſpazirte aufrechts zur Stube hinaus. Als dieß 
die Menſchen ſahen, die unten in einem großen Hau⸗ 
fen ſtanden, fingen ſie jämmerlich zu ſchreien an, und 
liefen durch einander. 


Auf einmal ſtand der Affe, der für die verſtor⸗ 
bene Frau des Hauſes angeſehen worden war, in der 
Mitte dieſer Menſchen. Jezt erſt erkannte man ihn, 
und der allgemeine Schreken verwandelte ſich in ein 
allgemeines Gelächter. 

Krebs. 
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